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SELBSTEINSCHÄTZUNGEN VON SCHÜLERINNEN UND SCHÜLERN

Ursache für Frauenmangel in MINT-
Berufen? Mädchen unterschätzen schon 
in der fünften Klasse ihre Fähigkeiten 
in Mathematik
Von Felix Weinhardt

Frauen sind an Universitäten und Fachhochschulen in den soge
nannten MINTFächern (Mathematik, Informatik, Natur wissen
schaft, Technik) stark unterrepräsentiert. Der vorliegende Bericht 
geht der Frage nach, inwiefern eine der Ursachen schon im Grund
schul alter zu suchen ist. Auf Basis eines für Deutschland repräsen
tativen Datensatzes des Nationalen Bildungspanels wird unter sucht, 
wie Jungen und Mädchen ihre Fähigkeiten in Mathematik – und 
im Vergleich dazu im Fach Deutsch – einschätzen. Die Ergebnisse 
zeigen, dass sich Schüler bereits in der fünften Klasse höhere Kom
petenzen in Mathematik zuschreiben als Schülerinnen – in einem 
Maße, das durch bessere Schulnoten nicht gedeckt ist. Die Unter
schiede bestehen über die gesamte Schulzeit bis zur zwölften Klasse 
fort. Mit Blick auf den bereits heute vielfach beklagten Fachkräfte
mangel im MINTBereich ist das insofern bedeutend, als dass Frauen 
diese Fächer möglicherweise auch deshalb deutlich seltener studie
ren als Männer, weil sie ihre mathematischen Fähigkeiten in der frü
hen Schulzeit zu pessimistisch eingeschätzt und deshalb Präferen
zen für andere Fächer, meist Sprachen, entwickelt haben. Um dem 
entgegenzuwirken, sollten Mädchen bereits in der Grund schule in 
ihrem Selbstvertrauen mit Blick auf mathematische Fähig keiten 
bestärkt werden, beispielsweise durch LehrerInnen und Eltern.

In Deutschland arbeiten rund 2,3 Millionen Akademiker-
Innen mit Abschlüssen in einem MINT-Fach, die branchen-
übergreifende Wertschöpfung liegt bei schätzungsweise 
rund 250 Milliarden Euro.1 Industrie, Wirtschaft und 
arbeitgebernahe Forschungsinstitute berichten schon 
seit längerem von einem größer werdenden Fachkräf-
temangel in diesem Bereich. Derweil ist der Frauen-
anteil in MINT-Berufen noch immer sehr niedrig und 
liegt unter 15 Prozent.2

Während knapp die Hälfte aller Hochschulabsolventen 
einen Abschluss im MINT-Bereich macht, liegt der ent-
sprechende Anteil unter den Hochschulabsolventinnen 
nur bei 14 Prozent.3 Viele Initiativen haben sich daher die 
Förderung von Frauen in MINT-Fächern auf die Fahnen 
geschrieben. Das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung versucht beispielsweise seit 2008, mit dem 
Nationalen Pakt für Frauen in MINT-Berufen ein realisti-
sches Bild der ingenieur- und naturwissenschaftlichen 
Berufe zu vermitteln. Die Zielgruppe dieser Initiative 
sind junge Frauen zwischen Schule und Studium sowie 
Hochschule und Beruf. Im Rahmen des Girl’s Day, einem 
bundesweiten Aktionstag für Mädchen, können Schü-
lerinnen ab der fünften Jahrgangstufe beispielsweise in 
Unternehmen in den Berufsalltag reinschnuppern und 
sich beraten lassen.

Dass Frauen in MINT-Fächern unterrepräsentiert sind, 
hat wahrscheinlich verschiedene Ursachen. Eine könnte 
sein, dass Jungen und Mädchen ihre mathematischen 
Fähigkeiten unterschiedlich einschätzen. Diese Ein-

1 Vgl. Christina Anger, Wido Geis und Axel Plünnecke (2012): MINTFrüh
jahrsreport 2012. Gutachten des Instituts der deutschen Wirtschaft Köln, 3 
(online verfügbar, abgerufen am 27. Oktober 2017. Dies gilt auch für alle ande
re OnlineQuellen in diesem Bericht, sofern nicht anders vermerkt).

2 Für eine Übersicht der Frauenquoten nach MINTBerufsgruppen vgl. Kom
petenzzentrum TechnikDiversityChancengleichheit (2017): Sozialversicherungs
pflichtig Beschäftigte in Deutschland – MINTBerufsgruppen mit hohen Zu
wächsen bei Frauen (online verfügbar).

3 Vgl. Statistisches Bundesamt (2014): Deutschland hat EUweit höchsten 
Anteil an MINTAbsolventen (online verfügbar).

https://www.iwkoeln.de/studien/gutachten/beitrag/christina-anger-wido-geis-axel-pluennecke-mint-fruehjahrsreport-2012-86137
https://www.girls-day.de/mediaserve/filestore/1/0/7/5/4_2af4fd79829f658/10754_435a7e3c93ee762.pdf?v=2014-01-28+10%3A27%3A09
https://www.destatis.de/Europa/DE/Thema/BevoelkerungSoziales/BildungKultur/MINTFaecher.html
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in MINT-Fächern ziehen, die wiederum dabei helfen 
können, dem Fachkräftemangel in diesem Bereich zu 
begegnen.

Die erziehungspsychologische sowie ökonomische 
Literatur untersucht, inwiefern Geschwister, Eltern, 
Mitschüler Innen oder LehrerInnen das fachspezifische 
Selbstkonzept beeinflussen können.7 Im Gegensatz dazu 
liegt der Fokus dieses Berichts auf der deskriptiven Lang-
zeitanalyse des fachspezifischen Selbstkonzepts.8

7 Vgl. beispielsweise Herbert W. Marsh et al. (2008): Social comparison and 
bigfishlittlepond effects on selfconcept and other selfbelief constructs: Role 
of generalized and specific others. Journal of Educational Psychology, 100 (3), 
510–524; Mariana Grgic und Michael Bayer (2015): Eltern und Geschwister als 
Bildungsressource? Der Beitrag von familialem Kapital für Bildungsaspirationen, 
Selbstkonzept und Schulerfolg von Kindern. Zeitschrift für Familienforschung, 
27(2), 173–192 sowie Lena Nusser und Ilka Wolter (2016): There’s plenty more 
fish in the sea. Das akademische Selbstkonzept von Schülerinnen und Schülern 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf Lernen in integrativen und segregierten 
Schulsettings. Empirische Pädagogik, 30(1), 130–143.

8 Der IQBBildungstrend 2016 untersucht das fachspezifische Selbstkonzept 
von Jungen und Mädchen in der vierten Jahrgangsstufe, ohne jedoch auf 
Entwicklungen im Schulverlauf einzugehen, vgl. Stefan Schipolowski et al. 
(2017): Geschlechtsbezogene Disparitäten. IQBBildungstrend 2016, insbeson
dere 204ff. Bezogen auf den Datensatz des Nationalen Bildungspanels (NEPS), 
der diesem Wochenbericht zugrunde liegt, hat eine frühere Untersuchung aus 
methodischer Perspektive analysiert, ob die im NEPS gestellten Fragen geeignet 
sind, ein akademisches Selbstkonzept über verschiedene Gruppen hinweg zu 
vergleichen, vgl. Florian Wohlkinger, Michael Bayer und Hartmut Ditton (2016): 
Measuring selfconcept in the NEPS. In: Methodological issues of longitudinal 
surveys: The example of the National Educational Panel Study, 181–193. Diese 
Studie liefert auch repräsentative Ergebnisse bezüglich des Selbstkonzepts nach 
Schultyp. Der vorliegende Wochenbericht hingegen abstrahiert von unterschied
lichen Schultypen und rückt die deskriptive Langzeitanalyse sowie die Unter
schiede zwischen Schülerinnen und Schülern in den Vordergrund.

schätzungen werden als „fachspezifisches Selbstkon-
zept“4 bezeichnet, das das Lernverhalten, die Lerner-
folge und Fachwahlen beeinflussen kann.5 Das fachspe-
zifische Selbstkonzept wirkt sich also auf den späteren 
Bildungserfolg und beruflichen Werdegang aus. Unter-
schätzt man seine Fähigkeiten, kann dies problema-
tisch sein. So ist es beispielsweise denkbar, dass Mäd-
chen ihre mathematischen Fähigkeiten zu gering ein-
schätzen und daraus fälschlicherweise die Konsequenz 
ziehen, auf Mathematik nicht allzu viel Wert zu legen. 
Damit berauben sie sich potentiell der Möglichkeit, spä-
ter ein MINT-Fach zu studieren, obwohl sie – ohne die 
niedrige Selbsteinschätzung – eigentlich die Fähigkei-
ten dazu gehabt hätten.

Der vorliegende Bericht untersucht anhand von für 
Deutschland repräsentativen Daten des Nationalen Bil-
dungspanels (NEPS)6, wann sich unterschiedliche Selbst-
einschätzungen der Schülerinnen und Schüler in Sekun-
darschulen mit Blick auf mathematische und verbale 
Fähigkeiten herausbilden. Zusätzlich wird untersucht, 
inwiefern diese Unterschiede mit vorherigen Jahresend-
noten in den Fächern Mathematik und Deutsch zusam-
menhängen. Aus den Ergebnissen lassen sich Schlussfol-
gerungen bezüglich der Unterrepräsentation von Frauen 

4 Unterscheiden lässt sich das generelle und das fachspezifische Selbstkon
zept, vgl. Herb Marsh und Richard J. Shavelson (1985): Selfconcept: Its Multi
faceted, Hierarchical Structure. Education Psychologist, vol 29, Issue 3. Der 
Fokus des vorliegenden Berichts liegt auf dem fachspezifischen Selbstkonzept.

5 Vgl. beispielsweise Richard J. Shavelson und Roger Bolus (1982): Self con
cept: The interplay of theory and methods. Journal of Educational Psychology, 
74(1), 3–17; Andreas Helmke und Marcel A. G. van Aken (1995): The causal 
ordering of academic achievement and selfconcept of ability during elemen
tary school: a longitudinal study. Journal of Educational Psychology 87 (4), 624 
sowie Richard Murphy und Felix Weinhardt (2015): Top of the Class: The import
ance of ordinal rank position. CESifo Discussion Paper No. 4815.

6 Diese Arbeit nutzt Daten des Nationalen Bildungspanels (NEPS) der Start
kohorte 3 (doi:10.5157/NEPS:SC3:6.0.1) (online verfügbar) und der Startkohor
te 4 (doi:10.5157/NEPS:SC4:9.1.0.) (online verfügbar). 

Kasten

Daten

Das Nationale Bildungspanel (NEPS) ist eine Studie des Leibniz 

Instituts für Bildungsverläufe (LIfBi) an der OttoFriedrich Universi

tät Bamberg. Vor seiner Finanzierung durch das LIfBi wurde das 

NEPS in den Jahren 2008 bis 2013 als Teil des Rahmenprogramms 

zur Förderung der empirischen Bildungsforschung vom Bundes

ministerium für Bildung und Forschung (BMBF) finanziert. 

Das NEPS erhebt Informationen zu Kompetenzentwicklungen, 

Bildungsprozessen, Bildungsentscheidungen und Bildungs

renditen über die gesamte Lebensspanne und gliedert sich 

hauptsächlich in sechs verschiedene Startkohorten, von Neu

geborenen (Startkohorte 1) bis zu Erwachsenen (Startkohorte 6). 

Diese Startkohorten werden dann im weiteren Zeitverlauf immer 

wieder befragt. Die bundesweiten NEPSDaten eröffnen der 

empirischen Bildungsforschung neue Möglichkeiten.

Der vorliegende Wochenbericht nutzt Daten aus der ersten Welle 

der dritten Startkohorte (fünfte Jahrgangstufe) sowie der ersten 

und siebten Welle der vierten Startkohorte (neunte und zwölfte 

Jahrgangsstufe).

https://www.neps-data.de/tabid/3384/language/en-US/
https://www.neps-data.de/tabid/3555/language/en-US/
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Nationales Bildungspanel erfragt Selbst
einschätzungen der SchülerInnen in 
Mathematik und Deutsch

Die Daten des Nationalen Bildungspanels9 erlauben es, 
die Entwicklung von Bildungsprozessen und Kompe-
tenzentwicklungen über den Verlauf der Schulzeit für 
Deutschland zu beschreiben. Dieser Bericht stützt sich 
auf die Daten der dritten und vierten Startkohorte des 
NEPS (Kasten), in denen Schülerinnen und Schüler der 
fünften, neunten und zwölften Jahrgangsstufe gefragt 
wurden, wie sie ihre Fähigkeiten in Mathematik und 
Deutsch einschätzen und welche Noten sie in diesen 
Fächern erzielen.

Konkret wurden Schülerinnen und Schüler der drei Jahr-
gangsstufen gefragt, inwieweit sie den folgenden Aus-
sagen auf die Frage „Wie schätzt du dich in der Schule 
ein?“10 zustimmen: „Ich war schon immer gut in Mathe-
matik“ sowie „In Deutsch lerne ich schnell“. Die Antwort 
erfolgte auf einer Skala von eins („trifft gar nicht zu“) bis 
vier („trifft völlig zu“). Diese Fragen messen die Selbst-
einschätzung der Schülerinnen und Schüler im mathe-
matischen und verbalen Bereich. Eine höhere Einschät-
zung der eignen Fähigkeiten kann im Vergleich selbst 
bei gleichen Fähigkeiten zu besseren Lernerfolgen füh-
ren. Darüber hinaus bietet das fachspezifische Selbst-
konzept ein Maß, das im weitesten Sinne fachspezifi-
sche Präferenzen misst und somit eine spätere Studien- 
und Berufswahl beeinflussen kann.

Für die Schülerinnen und Schüler der Jahrgangs stufen 
fünf liegen außerdem die vorherigen Jahresendnoten 
in den Fächern Mathematik und Deutsch vor. Diese 
Schulnoten werden auf der üblichen Notenskala von 
eins (beste Note) bis sechs gemessen. Beide Informa-
tionen zusammengenommen erlauben es zu untersu-
chen, ob frühe Unterschiede hinsichtlich der Selbstein-
schätzungen zwischen Schülerinnen und Schülern mit 
unterschiedlichen Noten zusammenhängen.11

9 Vgl. HansPeter Blossfeld, HansGünther Roßbach und Jutta von Maurice 
(2011): Education as a Lifelong Process—The German National Educational 
Panel Study (NEPS). Zeitschrift für Erziehungswissenschaft, Sonderheft 14.

10 Ab der neunten Jahrgangsstufe wurden Schülerinnen und Schüler in dieser 
Frage gesiezt.

11 An dieser Stelle wird vereinfachend angenommen, dass Noten ein unver
fälschtes Maß für tatsächliche Fähigkeiten sind.

Tabelle 1

Durchschnittliche Selbsteinschätzungen und Schulnoten auf Basis 
des NEPSDatensatzes

Durchschnitt
Standardfehler 
des Mittelwerts

Anzahl 
der Beobachtungen

Startkohorte 3, Welle 1 (Ziel: 5. Jahrgangsstufe)

Selbsteinschätzung Mathematik 2,83 0,017 5 221

Selbsteinschätzung Deutsch 2,92 0,015 5 272

Vorjahresendnote Mathematik 2,34 0,017 4 972

Vorjahresendnote Deutsch 2,37 0,015 4 948

Startkohorte 4, Welle 1 (Ziel: 9. Jahrgangsstufe)

Selbsteinschätzung Mathematik 2,42 0,009 15 295

Selbsteinschätzung Deutsch 2,85 0,006 15 392

Startkohorte 4, Welle 7 (Ziel: 12. Jahrgangsstufe)

Selbsteinschätzung Mathematik 2,34 0,042 5 339

Selbsteinschätzung Deutsch 2,82 0,03 5 344

Anmerkung: Das Selbstkonzept wird auf einer Skala von eins (trifft gar nicht zu) bis vier (trifft voll zu) als 
Einschätzung auf folgende Aussagen gemessen: „Ich war schon immer gut in Mathematik“ und „In Deutsch 
lerne ich schnell“. Die Noten beziehen sich auf die bekannte Skala von eins (sehr gut) bis sechs (ungenügend). 
Alle Werte sind gewichtet.

Quelle: Eigene Berechnungen auf Basis von NEPS SC3 (Welle 1) und SC4 (Welle 1 und 7).

© DIW Berlin 2017

Abbildung 1

Selbsteinschätzungen von SchülerInnen in Mathematik und Deutsch 
in der fünften Klasse
In Punkten (eins = niedrig, vier = hoch)

0

1

2

3

4

Mathematik Deutsch

Schüler

Schülerinnen

Anmerkung: Fachspezifisches Selbstkonzept in der fünften Jahrgangsstufe nach Geschlecht (gewichtet) auf 
einer Skala von eins (niedrig) bis vier (hoch) sowie 95-Prozent-Konfidenzintervalle.

Quelle: Eigene Berechnungen auf Basis von NEPS SC3.

© DIW Berlin 2017

Mädchen schätzen ihre Mathematikfähigkeiten in der fünften Klasse deutlich geringer ein 
als Jungen.
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Schüler schätzen ihre Mathematik fähig
keiten schon in der fünften Klasse deutlich 
höher ein als Schülerinnen

Bereits in der fünften Jahrgangsstufe schätzen  Schüler 
ihre Fähigkeiten in Mathematik deutlich höher ein als 
Schülerinnen (Abbildung  1). Die Differenz ist dabei 
 statistisch signifikant. Das bedeutet, dass das Ergeb-
nis mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit nicht nur auf 
die Stichprobe, sondern auch auf die Gesamtbevölke-
rung zutrifft. Auf einer Skala von eins bis vier liegt der 
Durchschnitts wert der Schüler für das Fach Mathe-
matik bei knapp 3,1 Punkten und damit deutlich über 
dem durchschnittlichen Wert der Schülerinnen (rund 
2,5 Punkte).

Für das Fach Deutsch zeigt sich ein anderes Bild: Hier 
schätzen Schülerinnen ihre Fähigkeiten etwas höher ein 
als Schüler, wobei die Werte mit 2,96 beziehungsweise 
2,75 Punkten relativ nah beieinander liegen. Auch diese 
Differenz ist statistisch signifikant.

Schulnoten können unterschiedliche Selbst
einschätzungen nur begrenzt erklären

Eine naheliegende Erklärung dieser unterschiedlichen 
Selbsteinschätzungen wären tatsächliche Leistungs-
unter schiede. In der Tat schneiden Mädchen in der 
Grundschule in sprachlichen Fächern deutlich besser 
ab als Jungen. In Mathematik erzielen Schüler etwas bes-
sere Noten als Schülerinnen. Dass Mädchen ihre Fähig-
keiten in diesem Fach auff allend geringer einschätzen 
als Jungen, lässt sich also nicht ausschließlich durch tat-
sächlich unterschiedliche Fähigkeiten erklären.

Der Zusammenhang zwischen Schulnoten und der Ein-
schätzung der eigenen Fähigkeiten lässt sich genauer in 
Form von Regressionsanalysen unter suchen (Tabelle). 
Dabei zeigt sich, dass die Selbsteinschätzungen der Schü-
lerinnen und Schüler im Fach Mathematik geschlechts-
unabhängig etwas unter denen des Fachs Deutsch liegen 
und Schüler generell und fachunab hängig ihre Fähig-
keiten höher bewerten. Der Wert für die Interaktion 
des Fachs Mathematik mit dem Geschlecht „männlich“ 
(Tabelle, dritte Zeile) bestätigt den vorherigen Befund, 
dass Schüler ihre Fähigkeiten in Mathematik vergleichs-
weise sehr hoch bewerten: Der Unterschied zu den Schü-
lerinnen beträgt auf der Skala von eins bis vier rund 
0,67 Punkte. Die Regressionsanalyse erlaubt nun zusätz-
lich, die Vorjahresendnoten in den Fächern Mathematik 
und Deutsch zu berücksichtigen (Tabelle, dritte Zeile, 
dritte Spalte). Dafür werden die fachspezifischen Selbst-
konzepte von Schülerinnen und Schülern, die jeweils 
dieselbe Schulnote haben, vergleichen. Der Wert des 
Inter ak tions koeffi zienten reduziert sich hierdurch auf 

Tabelle 2

Unterschiede in Selbsteinschätzungen (Regressionsanalysen)

Abhängige Variable: Selbstein schätzungen 
in der fünften Klasse (1) (2) (3) (4)

Fach: Mathematik (vs. Deutsch) −0,0900*** −0,422*** −0,352*** −0,350***

(0,0216) (0,0308) (0,0281) (0,0281)

Geschlecht: Männlich 0,200*** −0,135*** −0,0382** −0,107**

(0,0238) (0,0291) (0,0262) (0,0449)

Interaktion „Fach: Mathematik“*  
„Geschlecht: Männlich“

0,673***
(0,0415)

0,476***
(0,0384)

0,479***
(0,0385)

Berücksichtigung der Schulnote Ja Ja

Berücksichtigung der Schulnote, geschlechts
spezifisch

Ja

Konstante 2,817*** 2,817*** 3,539*** 3,572***

(0,0188) (0,0188) (0,0256) (0,0323)

Lesebeispiele: Die Selbsteinschätzungen im Fach Mathe liegen unabhängig vom Geschlecht unter denen 
im Fach Deutsch (erste Zeile, Spalten 1 bis 4). Jungen schätzen ihre Fähigkeiten grundsätzlich und fach-
un ab hängig höher ein als Mädchen (zweite Zeile, Spalten 1 bis 4). Bei der Interaktion des Fachs mit 
dem  Geschlecht (dritte Zeile) zeigt sich, dass Schüler ihre Mathematikfähigkeiten höher einschätzen als 
Schüler innen (zweite Spalte) und auch bei Berücksichtigung der Mathematiknote ein Großteil der Differenz 
bestehen bleibt (dritte Spalte).

Anmerkung: OLS-Regressionen basierend auf NEPS-Daten der dritten Startkohorte, Welle 1 (fünfte Jahr gangs-
stufe). Die abhängige Variable ist das fachspezifische Selbstkonzept. Ab Spalte 3 werden die Noten anhand 
separater Indikatorvariablen berücksichtigt (nicht-parametrisch). Die Gewichtung wurde mit dem Querschnitt 
für die erste Welle vorgenommen. Anzahl der Beobachtungen (Person x Fach): 10 750 in Spalten (1) und (2) 
und 9 922 in Spalten (3) und (4). Der Standardfehler ist jeweils in Klammern angegeben und auf Ebene des 
Individuums geclustert. 

***,**, Signifikanz auf dem 1- und 5-Prozent-Niveau.

Quelle: Eigene Berechnungen auf Basis von NEPS SC3 (Welle 1).

© DIW Berlin 2017

Abbildung 2

Unterschiede bei den Selbsteinschätzungen zwischen den Fächern 
Mathematik und Deutsch
In Punkten

-1,00

-0,75

-0,50

-0,25

0,00

0,25

0,50

5. Klasse 9. Klasse 12. Klasse

Schüler
Schülerinnen

Besser in Mathematik

Gleiche Fäghigkeiten

Besser in Deutsch

Quelle: Eigene Berechnungen auf Basis von NEPS SC3 (Welle 1) sowie NEPS SC4 (Welle 1 und 7).

© DIW Berlin 2017

Auch in der zwölften Klasse schätzen Mädchen ihre mathematischen Fähigkeiten im 
 Vergleich zu ihren Fähigkeiten im Fach Deutsch noch weitaus geringer ein als Jungen.
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tigen. So gesehen mag es nicht verwundern, dass sich 
so wenige Frauen für ein Studium und einen Beruf im 
MINT-Bereich entscheiden.

Fazit

Dieser Bericht zeigt anhand von für Deutschland reprä-
sentativen Daten, dass Schülerinnen und Schüler bereits 
in der fünften Klasse ihre Fähigkeiten in den Fächern 
Mathematik und Deutsch unterschiedlich einschätzen. 
Die Differenzen lassen sich dabei nur teilweise durch 
tatsächlich unterschiedliche Fähigkeiten, gemessen an 
den Schulnoten in den jeweiligen Fächern, erklären. 
Dass sich Jungen höhere Kompetenzen in Mathematik 
zuschreiben als Mädchen, zeigt sich zudem über nahezu 
die komplette Schulzeit bis einschließlich zur zwölften 
Jahrgangsstufe.

Daraus lassen sich konkrete politische Schlussfolgerun-
gen ableiten. Um mehr Schülerinnen für MINT-Fächer 
zu gewinnen, ist es ganz offenbar nicht ausreichend, 
im Laufe der Sekundarstufe auf Karrierechancen oder 
höhere Löhne in diesem Bereich hinzuweisen. Denn die 
im Vergleich zu Jungen problematisch niedrigen Ein-
schätzungen der eigenen Fähigkeiten im Fach Mathe-
matik zeigen sich bei Mädchen bereits in der Grund-
schule.

Diese geschlechtsspezifischen Unterschiede in den 
Selbsteinschätzungen können viele Ursachen haben. Bis-
herige Studien haben Rollenbilder sowie den Einfluss der 
Eltern, MitschülerInnen und LehrerInnen unter die Lupe 
genommen. Eine Untersuchung auf Basis von Daten 
aus England12 kam zu dem Schluss, dass es während der 
Grundschule einen sich selbst verstärkenden Vergleichs-
effekt gibt: Da Schülerinnen während der Grundschule 
im Vergleich zu Schülern über bessere verbale Fähig-
keiten verfügen, stehen sie im Fach Deutsch besser da 
als ihre Klassenkameraden. Diese relativ bessere Posi-
tionierung kann dazu führen, dass Schüler innen zum 
Ende der Grundschule von sich denken, eher sprachlich 
begabt zu sein. Schüler, die sprachlich nicht so weit sind, 
entwickeln aufgrund der relativ zum Fach Deutsch bes-
seren Leistungen im mathematischen Bereich in den 
Grundschulklassen wiederum ein positives Bild ihrer 
mathematischen Fähigkeiten. Ein mög licher Ansatz hier 
gegenzusteuern wäre, die sprachlichen Fähig keiten von 
Schülern im frühen Grundschulalter besonders zu för-
dern. Dadurch könnten direkte Effekte von Noten sowie 
Vergleichseffekte mit Mitschülerinnen und Mitschülern 
gemindert werden. Denn wenn sich die Ein schätzungen 

12 Vgl. Murphy und Weinhardt (2015), a. a. O.

etwa 0,48. Selbst wenn sie also dieselbe Note haben 
wie ihre Mitschülerinnen, schätzen Schüler ihre Mathe-
matikfähigkeiten höher ein. Dabei ist ebenfalls bereits 
berücksichtigt, dass Jungen ihre Fähigkeiten generell 
und fachübergreifend höher einschätzen als Mädchen. 
Dies bedeutet jedoch nicht, dass Leistungsunterschiede 
keine Rolle spielen: Knapp ein Drittel der hohen Selbst-
einschätzungen von Schülern im Fach Mathematik (Dif-
ferenz bei der Interaktion zwischen zweiter und drit-
ter Spalte in der Tabelle) lässt sich durch Notenunter-
schiede erklären.

Zusätzlich lässt sich in den Analysen der geschlechts-
spezi fische Einfluss von bestimmten Noten auf die 
fachspezifische Selbsteinschätzung berücksichtigen 
(Tabelle, dritte Zeile, vierte Spalte). Möglicherweise 
verleiten beispiels weise gute Noten Schüler eher als 
Schüler innen, ihre Fähigkeiten höher einzuschätzen. 
Die Ergebnisse zeigen jedoch ganz klar, dass es einen 
solchen geschlechtsspezifischen Effekt nicht gibt: Der 
Interaktionskoeffi zient bewegt sich fast gar nicht (Ver-
gleich der Interaktion zwischen dritter und vierter Spalte 
in der Tabelle).

Früh ausgeprägte Unterschiede in fach
spezifischen Selbsteinschätzungen ver
festigen sich

Um abschätzen zu können, inwiefern diese früh aus-
ge prägten Unterschiede in der Wahrnehmung der 
eigenen Fähigkeiten in den Fächern Mathematik und 
Deutsch spätere Fach- und Studienentscheidungen 
beein flussen, ist die Frage entscheidend, wie sich die 
Unterschiede nach der fünften Jahrgangsstufe ent-
wickeln. Dazu werden die Differenzen zwischen den 
fachspezifischen Selbsteinschätzungen für Mathema-
tik und Deutsch getrennt für Schülerinnen und Schüler 
bis zur zwölften Klasse miteinander verglichen (Abbil-
dung 2). Dabei zeigt sich, dass Schüler bis zur neunten 
Klasse ihre Fähig keiten in Mathematik höher einschät-
zen als in Deutsch. Ab der neunten Jahrgangsstufe gibt 
es in dieser Hinsicht kaum noch Unterschiede. Schüler-
innen schätzen  demgegenüber ihre Mathematikfähig-
keiten durchgehend schlechter ein als ihre Fähigkeiten 
im Fach Deutsch.

Die Trends für Schülerinnen und Schüler verlaufen zwi-
schen der fünften und zwölften Jahrgangsstufe nahezu 
parallel. Auch in der zwölften Jahrgangsstufe schätzen 
Schülerinnen ihre mathematischen Fähigkeiten im Ver-
gleich zu ihren Fähigkeiten im Fach Deutsch noch weit-
aus geringer ein als Schüler. Die unterschiedlichen Ein-
schätzungen der eigenen Fähigkeiten, die sich bereits in 
der fünften Jahrgangsstufe zeigen, scheinen sich also im 
Laufe der ersten und zweiten Sekundarstufe zu verfes-



SELBSTEINSCHÄTZUNGEN VON SCHÜLERINNEN UND SCHÜLERN

1014 DIW Wochenbericht Nr. 45.2017

der eigenen Fähigkeiten erst verfestigt und bereits in 
Fachwahlen nieder geschlagen haben, sind sie vermutlich 
nur noch sehr schwer zu ändern. Das könnte dazu füh-

ren, dass auch künftig viele Frauen, die die entsprechen-
den Fähigkeiten eigentlich gehabt  hätten, den Arbeit-
gebern im MINT-Bereich nicht zur Verfügung stehen.
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